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Vom Vorzeigebetrieb zum Kulturdenkmal
900 Jahre Stallikon (4): die Aumüli

Bernhard Schneider

Vom Hochmittelalter bis ins 19. Jahr-
hundert war die Aumüli der grösste
durchgehend bestehende Gewerbe-
betrieb in Stallikon. Sie profitierte da-
von, dass Landmühlen zwar als ein so-
genannt ehehafter, für die Ernährung
der Bevölkerung bedeutsamer Betrieb
über einen Konkurrenzschutz verfügten,
aber weniger weit reguliert waren als die
städtischen Mühlen, was Spielraum für
Innovationen öffnete. Die nächsten Kon-
kurrenten der Aumüli befanden sich in
Sellenbüren, im Loo bei Zwillikon und
in Hübscheren bei Herferswil. Der Müli-
berg trägt seinen Namen wohl daher,
dass der Weg von Affoltern zur Mühle
über ebendiesen Berg führte.

Landschaft war weniger überreguliert

Landmühlen durften ihr Wasserrecht
auch für andere Tätigkeiten nutzen, im
Fall der Aumüli für eine Säge, eine
Knochenstampfe und eine Bleiche. In der
Stadt Zürich gehörten die Müller zwar
zusammenmit den Bäckern zurWeggen-
zunft, waren aber gesellschaftlich und
organisatorisch streng getrennt. Sie hat-
ten eigene Regeln und eigene Zunftstu-
ben, ihre Vertretung im Kleinen Rat der
Stadt Zürich war numerisch genau ge-
regelt. Bereits vor der Bildung der Zünf-
te im Jahr 1336 hatten dieMüller im Jahr
1298 erreicht, dass ein Bäcker selbst
nicht mahlen durfte. Später mussten
sich die Bäcker jeweils für ein Jahr ent-
scheiden, ob sie mit Kundenmehl oder
mit eigenem Mehl buken. Während des
Jahres war ein Wechsel von der einen
zur anderen Gruppe nicht erlaubt.

Konflikte um das Wasser

Konflikte entstanden vor allem zwi-
schen Müllern, die dasselbe Wasser
nutzten. Hier war die Aumüli im Vorteil,
denn Reppisch aufwärts war keine Müh-
le eines anderen Besitzers zugelassen.
1547 beschwerte sich der Müller von
Sellenbüren über Wassermangel, wenn
der Aumüller alle drei Wasserräder be-
treibe. Der Zürcher Rat bestätigte die
alten Rechte der Aumüli, wozu auch
eine zweite Mühle Reppisch aufwärts
gehörte, verbot jedoch einen weiteren

Ausbau der Wasserkraftnutzung. Lehr-
linge mussten ein erhebliches Aus-
bildungsgeld zahlen, obwohl die be-
ruflichen Aussichten aufgrund der
beschränkten Zahl vonMühlen beschei-
den waren: Im 18. Jahrhundert zählte
die Zürcher Herrschaft 15 Stadt- und 98
Landmüller. In der Regel lernte ein Sohn
eines Müllers diesen Beruf, um das Ge-
werbe später zu übernehmen. Wohlha-
bendeMüller wie der Aumüller leisteten
sich einen Lehenmüller, der die Arbeit
für sie verrichtete, was wenige zusätz-
liche Stellen schuf.

Die Müli im Vollbrand

Dramatisch war der Brand der Aumüli,
der am 3. Juni 1766 um 11 Uhr nachts
ausbrach. Untervogt Glättli von Bon-
stetten ermittelte zusammen mit den
Pfarrern von Bonstetten und Stallikon
den Schaden zulasten von Richter und
Müller Heinrich Nägeli mit Frau und
zwei Kindern, seinem Lehenmüller Ja-
kob Keller, der aus Bassersdorf stamm-
te, sowie den drei Dienstboten von Nä-

geli und den beiden Knechten Kellers.
Nägeli hatte das Kerngeschäft, die Müh-
le, offensichtlich verliehen. Welche
Arbeiten bei ihm verblieben waren, ist
offen. Die vollständige Reitermontur
für Mann und Pferd sowie ein Degen
aus Silber deuten darauf hin, dass er
gerne hie und da der Stadt Zürich einen
Besuch abstattete. Acht Silberlöffel,
neun Kästen, zehn Betten, zwei Buffets
zeugen von erheblichem Reichtum.
Dem Brand fielen das Doppelwohn-
haus, die Doppelscheune mit Stall, die
Trotte und die beiden Mahlwerke zum
Opfer, während die Säge leicht beschä-
digt gerettet werden konnte. Keller, der
Lehenmüller, verlor unter anderem
Bargeld, Getreide, eine Bibel und 20
weitere Bücher.

Die Sammlung für die Brandopfer,
die anschliessend durchgeführt wurde,
erbrachte zwar eine stattliche Summe,
von der Nägeli als Inhaber gut zwei Drit-
tel erhielt, dennoch deckte sie nur einen
Bruchteil der Schadensumme. Nägeli
stritt sich mit seinem Lehenmann um
die Aufteilung der Spenden und wurde

anschliessend entlassen, denn um den
Betrieb wieder auf die Beine zu stellen,
musste Nägeli wieder selbst Hand an-
legen.

Export statt Selbstversorgung

Mit der Verfassung von 1831 änderten
sich die Nutzungsbestimmungen für
Wasserrechte, was den Bau vonMühlen
erleichterte. Eine mechanische Baum-
wollspinnerei entstand im Schleetal,
und die Aumüli musste sich neuen wirt-
schaftlichen Herausforderungen stellen.
Dreissig Jahre später veränderte die Ei-
senbahn die Bedeutung der Mühle noch-
mals grundlegend. Nun konnte Getreide
viel einfacher importiert werden, wäh-
rend die Stalliker Landwirte vermehrt
auf die unter den hiesigen topografi-
schen und klimatischen Bedingungen
günstigere Viehwirtschaft umstellten,
deren Produkte dank der Eisenbahn
ebenfalls einfacher exportiert werden
konnten.

Fredi Hofmann, der 1939 geboren
wurde, lebte fast sein ganzes Leben in

der Aumüli und schilderte die Verände-
rungen und Herausforderungen, welche
die Mühle durchlief. Sie blieb baulich
weitgehend so erhalten, wie sie 1766
wiederaufgebaut worden war. 1872 er-
warb ein Berner namens Ulrich Weyer-
mann die Mühle, richtete sie aufgrund
der neuen Gegebenheiten aber anders
aus: Er schränkte die kaum mehr ein-
trägliche Müllerei ein, setzte erfolgreich
auf Vieh- und Pferdezucht sowie einen
Fuhrhalterbetrieb, denn der Transport
von Personen und Gütern vom Reppisch-
tal zum Bahnhof Bonstetten-Wettswil
war zunehmend gefragt. Eine zu einem
Dorfladen ausgebaute Bäckerei ergänzte
das Angebot.

Der wirtschaftliche Wandel führte
im 20. Jahrhundert dazu, dass auch die
Sägerei nicht mehr rentabel mit einem
Wasserrad betrieben werden konnte.
Fredi Hofmann gelang es, Leute um sich
zu scharen, die mit ihm zusammen die
historischen Anlagen unterhielten. 1998
wurde die Stiftung Aumüli gegründet.
Diese erreichte die Aufnahme des gan-
zen Weilers ins Bundesinventar der
schützenswerten Ortsbilder der Schweiz
von nationaler Bedeutung (Isos) als ein
repräsentatives Mühlenensemble mit
hoher architektonischer und histori-
scher Bedeutung. Ergänzend zur Stif-
tung hat der Verein Aumüli das Ziel, die
Gebäude und Anlagen zu erhalten, um
sie der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen.

Die Aumüli gehört dem Bundesinventar schützenswerter Ortsbilder der Schweiz von nationaler Bedeutung an. (Bild Erika Schmid)

Die Geschichte der
Gemeinde Stallikon
In einer fünfteiligen Serie stellt der
«Anzeiger» anlässlich des 900-Jahre-
Jubiläums die Geschichte von Stalli-
kon vor.

Spiel, Spass und Einblicke
Die Zürcherische Pestalozzistiftung in Knonau lud zum Tag der offenen Tür
Die Zürcherische Pestalozzistiftung ist
ein Lern- und Wohnort für knapp 20
männliche Kinder und Jugendliche in
Knonau (Sonderschulheim für die Be-
reiche Verhalten und Sprache, Typus A).
Sowohl der Wohn- als auch der Schul-
bereich werden altersdurchmischt ge-
führt. «Leben,Wohnen, Lernen» sind die
drei Schlagwörter, welche die tägliche
Arbeit mit den Schülern beschreiben
und auch im Logo sichtbar sind.

Jedes zweite Jahr werden die Türen
der Institution für die ganze Gesell-
schaft geöffnet. Nachdem am Samstag
die Vorbereitungen für den grossen Tag
buchstäblich ins Wasser fielen und uns
das Wetter beim Aufstellen der Spiel-
posten und Zelte einen kräftigen Strich
durch die Rechnungmachte, konnte am
Sonntag, 9. Juni, auf Petrus und das tro-
ckene Wetter gezählt werden!

Ab 11 Uhr waren alle Kinder und
Jugendlichen der Institution und alle
Mitarbeitenden im Einsatz und begrüss-
ten ihre Familien, Angehörige, Gäste aus
der Region, ehemalige Schüler, ehema-
lige Mitarbeitende und Mitglieder des
Stiftungsrates. Für die jüngeren Gäste
gab es diverse Attraktionen wie Fussball-
Dart, Teebeutel-Werfen und Kapla-
Turmbau. Viele übten sich im Melken
(lebensgrosse Kuh aus Kunststoff) und
die selbst kreierten Minigolfbahnen
lockten grosse und kleine Besuchende
an. Auch für das leibliche Wohl wurde

gesorgt: Die Bratwürste und Cervelats
vom landwirtschaftlichen Betrieb der
Zürcherischen Pestalozzistiftung sowie
die knusprigen und lecker gewürzten

Pommes sind fester Bestandteil der Spei-
sekarte. Dieses Jahr gab es zudem eine
asiatische Spezialität im Wok. In der
Kafi-Stube lud ein vielseitiges Dessert-

buffet mit Köstlichkeiten zum Verwei-
len ein. Die süssen Speisen wurden
grösstenteils von den Schülern gebacken
und verziert.

Zu fixen Zeiten wurden die Gäste
auf einen Rundgang eingeladen: Eine
Wohngruppe wurde besichtigt und ein
Jugendlicher berichtete ausführlich
über die einzelnen Räume und die Ge-
pflogenheiten auf der Wohngruppe.
Nach dem Besuch auf dem Bauernhof,
welcher für alle Schüler einen wichtigen
Bestandteil des Alltags an der Pestaloz-
zistiftung darstellt, wurde auch die
Schulhaustür für interessierte Besu-
chende geöffnet und über die Besonder-
heiten eines Schultages informiert.

Kurz vor Ende des Festes zogen er-
neut dunkle Wolken auf und erste Re-
gentropfen waren zu spüren. Nachdem
die letzten Besucher und Besucherinnen
das Gelände verlassen haben, wurden
die Zelte abgebaut, die Festgarnituren
aufgeräumt, die Spielposten ins Trocke-
ne geschoben. Viele helfende Hände
packten nach dem intensiven Tag noch-
mals tatkräftig an.

Die Jungs haben sich als tolle Gast-
geber entpuppt. Voller Stolz präsentier-
ten sie die vielen Spielposten sowie ihren
Aufenthaltsort unter der Woche.

Zürcherische Pestalozzistiftung

Weitere Informationen: www.pestalozzistiftung.ch

Wer trifft den Nagel auf den Kopf? (Bild zvg)

Rettung aus der
Uetliberg-Gondel

Als einzige Feuerwehr im Bezirk Affol-
tern hat die Feuerwehr Unteramt auch
eine Seilbahnstation in ihrem Einsatz-
gebiet. So kam es, dass die Einsatzkräfte
am vergangenen Samstag kurz nach
12 Uhrmittags für einmal zu einer Gon-
del-Rettung ausrücken mussten. Auf-
grund technischer Probleme waren Pas-
sagiere der Felseneggbahn während
einer Stunde eingeschlossen. Vor Ort
hätten die Passagiere dann «innert Mi-
nutenfrist» befreit werden können, wie
die Feuerwehr Unteramt auf ihrerWeb-
site berichtet. Alle seien wohlauf gewe-
sen. Die Reparatur nahm noch einige
Zeit in Anspruch. (red)

ANZEIGE

Wir feiern. Gemeinsam!
Mit Ihnen und mit
Stand-up Comedian

Charles Nguela

FR. 21.6., 20-21 Uhr
Eintritt gratis.
www.stallikon900.ch


